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KapeEentüre ju unb über bert Steirtbobert.
Dann fniete er hin 3U feiner gmiefprache
mit bem peiligen unb 3U feinem «Bebet, bas
er halblaut ober manchmal auch mit fefter
rauher UTännerftimme barbrachte. Selten
hörte ihm 3U biefer frühen Stunbe jemanb
3U, unb menn auch- (Er mar ja tjier baheirn
unb blatte mit feinem ^eiligen ^reunb unb
bem breifaltigen (Sott 3U reben. Das tat er
cernehmlich ohne ängftliche 23Ii«Je um fidj
3U merfen. Die meiften cerftanben ohnehin
nicht fetjr gut mas er fagte, benn ber Banft*
figrift rebete nur in einer Sprache, im un*
cerfälfdjten 0bmalbner Dialeft. Uuch in
ben (Sefprächen mit ^remben unb fjol^en
IDürbenträgern änberte er feine ÏDorte nicht
um einen Saut. Uuch fein ïrtejjbiener=£a*
tein hatte eine treu eibgenöffifdie, obmalb*
nerifche Färbung, unbefümmert barum, ob
ber gjelebrant ein Bergfaplan ober ein freu3=
gefchmücfter, ehrenbelabener praelat mar.
Sein Beten ging burch ben gan3en Sag, unb
bas in einer (Echtheit unb bemütigen 3n*
brunft, bafj er es nicht für befonbere (Sele*
genheiten abänbern muffte.

Buhig unb gemeffen in ftiEer Derfunfen*
Ijeit lieh er feine Kräfte bem dagmerf. &>er
ihm 3uf«haute, tonnte glauben, er fei nicht im=
ftanbe heftig ober 3ornig 3umerben. tDenn
er aber einmal im certrauten Beben auf ben
Unglauben ber ÎDeltleute, auf bie Derberbt*
fjeit ber heutigen lïïenfchen 3U fprechen
faut, bann 3eigte er ein feuriges dempera*
ment, bas mit feigen IDorten unb tnaffi*
cen Uusbrüden bie unbanfbare unb Iafter*

£?afte Untreue gegen (Sott in (Srunb unb
Boben rerbammte.

Sein (Serait erlaubte itjm feine üppige
Koft unb fein Beruf feine Serien. Uber er
blieb bis in bas 3meiunbach3igfte Utters*
jähr hinein gefunb unb rüftig. Sein tDiEe,
getreu unb pünftlich feine Pflicht 3U erfüt*
len, trieb ifjn frühmorgens aus ben ^ebern,
auch menn einmal ber Bücfen fchmer3te.
Don Bruber Klaus fleht gefchrieben, baff
er ohne Kranfheit gemefen fei, bis auf bie
letjte IDoche feines £ebens. Dater ©tulin
ahmte barin feinen lieben ^reunb unb pei»
ligen nach. 2fnt Sonntag ben 18. XDinter*
monat mar fein Umtsjahr abgelaufen, er
foüte in ber (Semeinbecerfammlung na«h
bem (Sottesbienft mieberum als Banftfigrift
gemählt merben. Um ïïïontag corher fam
er mübe non Sachfein heim. Dann pacfte
ihn ein heftiges lieber. So hat er bis auf
bie legten dage feine Umtspflichten erfüEt.
U)ährenb am Sonntag bie (Sloden im ^lüeli
3ur heiligen U)anblung läuteten, tat fein
per3 ben legten Schlag. Uls bann bie Kirch»
genoffen 3ufammentraten, um ihn mieber
3U mählen, cernahmen fie bie unermartete
dobesnachricht.

Bruber Klaus hat feinem treuen Sigrift
heimgeholfen in jene peimat, bie feine
perbfchatten hat, feine cereiften tDege unb
fto^igen Baine. tDir moiïen hier bem treuen
püter unferes peiligtums im Banft, biefem
prächtigen tltann unb großen Beter no«h
einmal her3lich banfen.

j. v. M.

Der
Don

3m 3Dohn3immer meiner dochter fleht
ein difch, unb um biefen fitjen brei fröhti*
che (Enfelfinber. Sie haben ben Schalt in
ben Uugen unb luftige Plappermäulchen.
Sie foEen miffen, mas es mit biefem difch
für eine Bemanbtnis hat. (2s ift gar nicht
gleich, an mas für einem difch man in fei*
ner 3ugenb fipt. (Ein difch muff, mie aEes
in einer rechten Familie, eine (Sefdjichte
haben, fojufagen ein eigenes IDefen, menn

b £oren3

Kinber bobenftänbig fein foEen unb nicht
mie ^ebern con jebem £üftlein hingemeht,
mo es fich gerabe trifft, llnb ber difch. um
ben bie beiben ÏÎTâbchen unb ber Bube fit*
3en, hat eine (Sefdjichte, unb ba3U noch eine
befonbere. Die mill i«h hier e^ählen.

Uls meine do«hter ums peiraten mach*
te, fah ich mich nach einer Uusfteuer um.
(Eigentlich hatte ich f<hon lange corgeforgt,
fchon als fie ein fleines îïïâbchen mar.

Rapellentüre zu und über den Steinboden.
Dann kniete er hin zu seiner Zwiesprache
mit dem Heiligen und zu seinem Gebet, das
er halblaut oder manchmal auch mit fester
rauher Männerstimme darbrachte. Selten
hörte ihm zu dieser frühen Stunde jemand
zu, und wenn auch. Er war ja hier daheim
und hatte mit seinem heiligen Freund und
dem dreifaltigen Gott zu reden. Das tat er
vernehmlich ohne ängstliche Blicke um sich

zu werfen. Die meisten verstanden ohnehin
nicht sehr gut was er sagte, denn der Ranft-
sigrist redete nur in einer Sprache, im
unverfälschten Gbwaldner - Dialekt. Auch in
den Gesprächen mit Fremden und hohen
Würdenträgern änderte er seine Morte nicht
um einen Taut. Auch sein Meßdiener-La-
tein hatte eine treu eidgenössische, obwald-
nerische Färbung, unbekümmert darum, ob
der Zelebrant ein Bergkaplan oder ein
kreuzgeschmückter, ehrenbeladener praelat war.
Sein Beten ging durch den ganzen Tag, und
das in einer Echtheit und demütigen
Inbrunst, daß er es nicht für besondere
Gelegenheiten abändern mußte.

Ruhig und gemessen in stiller versunken-
heit lieh er seine Rräfte dem Tagwerk. Mer
ihm zuschaute, konnte glauben, er sei nicht
imstande heftig oder zornig zu werden. Menn
er aber einmal im vertrauten Reden auf den
Unglauben der Meltleute, auf die verderbtheit

der heutigen Menschen zu sprechen
kam, dann zeigte er ein feuriges Temperament,

das mit hitzigen Morten und massiven

Ausdrücken die undankbare und laster¬

hafte Untreue gegen Gott in Grund und
Boden verdammte.

Sein Gehalt erlaubte ihm keine üppige
Rost und sein Beruf keine Ferien. Aber er
blieb bis in das zweiundachzigste Altersjahr

hinein gesund und rüstig. Sein Mille,
getreu und pünktlich seine Pflicht zu erfüllen,

trieb ihn frühmorgens aus den Federn,
auch wenn einmal der Rücken schmerzte,
von Bruder Rlaus steht geschrieben, daß
er ohne Krankheit gewesen sei, bis auf die
letzte Moche seines Lebens. Vater Gmlin
ahmte darin seinen lieben Freund und
Heiligen nach. Am Sonntag den Z8. Minter-
monat war sein Amtsjahr abgelaufen, er
sollte in der Gemeindeversammlung nach
dem Gottesdienst wiederum als Ranftsigrist
gewählt werden. Am Montag vorher kam
er müde von Sächseln heim. Dann packte
ihn ein heftiges Fieber. So hat er bis auf
die letzten Tage seine Amtspflichten erfüllt.
Mährend am Sonntag die Glocken im Flüeli
zur heiligen Mandlung läuteten, tat sein
Herz den letzten Schlag. Als dann die Rirch-
genossen zusammentraten, um ihn wieder
zu wählen, vernahmen sie die unerwartete
Todesnachricht.

Bruder Rlaus hat seinem treuen Sigrist
heimgeholfen in jene Heimat, die keine
Herbschatten hat, keine vereisten Mege und
stotzigen Raine. Mir wollen hier dem treuen
Hüter unseres Heiligtums im Ranft, diesem
prächtigen Mann und großen Beter noch
einmal herzlich danken.

5. V. ül.

Der
von Ja,

Im Mohnzimmer meiner Tochter steht
ein Tisch, und um diesen sitzen drei fröhliche

Enkelkinder. Sie haben den Schalk in
den Augen und lustige Plappermäulchen.
Sie sollen wissen, was es mit diesem Tisch
für eine Bewandtnis hat. Es ist gar nicht
gleich, an was für einem Tisch man in
seiner Jugend sitzt. Ein Tisch muß, wie alles
in einer rechten Familie, eine Geschichte
haben, sozusagen ein eigenes Mesen, wenn

b Torenz

Rinder bodenständig sein sollen und nicht
wie Federn von jedem Tüftlein hingeweht,
wo es sich gerade trifft. Und der Tisch, um
den die beiden Mädchen und der Bube
sitzen, hat eine Geschichte, und dazu noch eine
besondere. Die will ich hier erzählen.

Als meine Tochter ums Heiraten machte,

sah ich mich nach einer Aussteuer um.
Eigentlich hatte ich schon lange vorgesorgt,
schon als sie ein kleines Mädchen war.



Biegt etroa mit einer Busfteueroerficherung.
Daju hätte mir bas (Selb gefehlt 2iber ich
Eaufte gelegentlich biefes ïïïôbetftûc! unb
bann jenes, nicht aus einem Busfteuerge«
fctjäft, fonbern alte Sachen, melcgen ein ge«

fchictter Schreiner mieber neuen (Slanj ge«
ben rnugte; bie (EgrmürbigEeit ber formen
lägt biefen boppelt heroortreten. So trug ich
im £aufe ber 3ah=
re 3ufammen, mas
für eine Busfteuer
nötig ift: nur eines
fehlte mir noch, mn
fchöner, paffenber
üifch. Überall äug«
te ich herum, mo
ich mogl einen fän»
be. (2s rnugte ein
runber üifch fein;
benn an einem run«
ben üifch figt man
abenbs bei ber
iarnpe piel beffer
beifamen. (Es gilt
ba nur info fern
ein oben unb un=
ten, als es fich aus
ber natürlichen (Sei«

tung ber Familien«
glieber ergibt ÎÏÏan
ift auch art einem
runben üifch ir«
genbmie näher 3m
fammengerücft. 3<h
fudfte unb fuchte
unb fanb lange
nichts geeignetes.

(Eines (Tages ftö«
berte ich auf ber
Beife in St. <Sal=

len am ügeaterplag bei einer IPitme ©ertle,
bie im 3U>eiten StocE ein Eteines Bntiqua«
riat führte, unter altem (Serümpel herum.
Dort fanb ich rum auch nichts; aber fie fag«
te mir, fie hätte feit 3ahr unb dag bei ei«

nem Eleinen Schreiner an ber tîïeggergaffe
einen alten üifch. XDenn ich &en einmal an«
fehen möchte, fo mürbe fie gerne mit mir
Eommen.

ÎÏÏit bem Eleinen tDeiblein überquerte ich
ben pecht=plag 3ur ïïïeggergaffe hinüber

entfernte SBefiftrettä

Pjoto SS. Stuft, ^rtbcmrg

unb befah mir ben ûifcg. Bicgtig, er hatte
aEEurat ben 3#, mie ich mir ihn norftell«
te : breigeteilt, aber erft com Boben an. Die
platte mar mohl in einem fchlimmen §u=
ftanbe; boch meinte ber Schreiner, er Eönne
fie noch fetjr gut mieberherftellen, fo bag es
ein ftattlicher üifch merben mürbe, ber ei«

nem folibem paufe recht mogl anftänbe. —
Den üifdq ermarb
ich. ®s vergingen
einige XDocgen bis
man mir berichtete,
ber üifch märe nun
3ur Perfügung. 3ch
lieg ihn nach
burg 3U bem Schrei«
ner fommen, ber
noch anbere XTlöbel«
flücEe für ben paus«
ftanb meiner üoch=
ter hettichtete. Der
Spebiteur Eonnte
bann alles, mas ich
oorbereitet hatte, in
einer 3uh»e bagin
mitnehmen, mo fich
bie neue Familie
einniften mollte.

Die Porbereitung
auf eine poch3eit
bringt niel Berne«

gung mit fich, menn
man nicht einfach
alles gemiffermagen
EonfeEtioniert Eauft.
Bber gerabe bas hat
fein Schönes: man
mägt ab, rechnet
aus, plant unb
plant mieber; bie

Ptähmafcgine furrt über meiges geug; man
ftellt bie Dinge 3ufammen, um fie bereit 3U
machen. Ünb eines üages ftegt ber ITlöbel»
magen cor bem paus, belaben nom Eleinen
Schreiner in ber Ünterftabt unb mirb meiter
belaben mit Dingen aus bem paufe.

So Earn alfo biefer groge üag bes Bus«
3uges unb (Ein3uges.

3(h nahm im Dlöbelmagen 3nfpeEtion
»or über bas, mas nom Schreiner Earn. Da«
bei mar auch &er üifch, »an bem bie Bebe

Nicht etwa mit einer Aussteuerversicherung.
Dazu hätte mir das Geld gefehlt. Aber ich
kaufte gelegentlich dieses Möbelstück und
dann jenes, nicht aus einem Aussteuerge-
schäst, sondern alte Sachen, welchen ein
geschickter Schreiner wieder neuen Glanz
geben mußte; die Lhrwürdigkeit der Formen
läßt diesen doppelt hervortreten. So trug ich
im Laufe der Jahre

zusammen, was
für eine Aussteuer
nötig ist: nur eines
fehlte mir noch, ein
schöner, passender
Tisch, überall äugte

ich herum, wo
ich wohl einen fände.

Ls mußte ein
runder Tisch sein;
denn an einem runden

Tisch sitzt man
abends bei der
Lampe viel besser
beisamen. Ls gilt
da nur insofern
ein oben und
unten, als es sich aus
der natürlichen
Geltung der Familienglieder

ergibt. Man
ist auch an einem
runden Tisch
irgendwie näher
zusammengerückt. Ich
suchte und suchte
und fand lange
nichts geeignetes.

Lines Tages
stöberte ich auf der
Reise in St. Gallen

am Theaterxlatz bei einer Witwe Gertie,
die im zweiten Stock ein kleines Antiquariat

führte, unter altem Gerümpel herum.
Dort fand ich nun auch nichts; aber sie sagte

mir, sie hätte seit Jahr und Tag bei
einem kleinen Schreiner an der Metzgergasse
einen alten Tisch. Wenn ich den einmal
ansehen möchte, so würde sie gerne mit mir
kommen.

Mit dem kleinen Weiblein überquerte ich
den pecht-platz zur Metzgergasse hinüber

Das einsame Wegkreuz

Photo B, Rast, Fribourg

und besah mir den Tisch. Richtig, er hatte
akkurat den Fuß, wie ich mir ihn vorstellte

: dreigeteilt, aber erst vom Boden an. Die
Platte war wohl in einem schlimmen
Zustande; doch meinte der Schreiner, er könne
sie noch sehr gut wiederherstellen, so daß es
ein stattlicher Tisch werden würde, der
einem solidem pause recht wohl anstünde. —

Den Tisch erwarb
ich. Ls vergingen
einige Wochen bis
man mir berichtete,
der Tisch wäre nun
zur Verfügung. Ich
ließ ihn nach Freiburg

zu dem Schreiner

kommen, der
noch andere Möbelstücke

für den pausstand

meiner Tochter

herrichtete. Der
Spediteur konnte
dann alles, was ich
vorbereitet hatte, in
einer Fuhre dahin
mitnehmen, wo sich
die neue Familie
einnisten wollte.

Die Vorbereitung
auf eine Pochzeit
bringt viel Bewegung

mit sich, wenn
man nicht einfach
alles gewissermaßen
konfektioniert kauft.
Aber gerade das hat
sein Schönes: man
wägt ab, rechnet
aus, plant und
plant wieder; die

Nähmaschine surrt über weißes Zeug; man
stellt die Dinge zusammen, um sie bereit zu
machen. Und eines Tages steht der Möbelwagen

vor dem paus, beladen vom kleinen
Schreiner in der Unterstadt und wird weiter
beladen mit Dingen aus dem pause.

So kam also dieser große Tag des
Auszuges und Einzuges.

Ich nahm im Möbelwagen Inspektion
vor über das, was vom Schreiner kam. Dabei

war auch der Tisch, von dem die Rede



ift. Die platte mar abgefd?raubt urtb l?ilf=
urtb (inrtlos ftanb ol?ne fie bas fd?mere ^ufj=
geftell ba unb fcf?ien 3U marten, bis es nur
mieber mit ber alten platte 3ufammen in
einem gjimmer ftänbe, um bem §me<î 3U
bienen, bem es fcfyon l?unbert 3a^re corner
gebient l?atte. So alt mochte ber Sifcf? fein.

Die platte mar mirîlid? ein prächtiges
Stüct gemorben. ÎDunberooE gemafertes
P0I3 mar in biden ^ournieren, mie man
fie eben 3U jener geit nocfy l?atte, 3U einem
Sterngebilbe tunftreid? 3ufammengeftellt.

Uber fiebje, mas ftanb benn unten auf ber
üifcfyplatte in bünnen, fcl?mar3en 8ucl?fta=
ben aufgemalt? 3- £. 52. Unb aucl? ber ^ufj
trug an ber Schraube in tleinerer Sd?rift
basfelbe geic£?en. Das maren ja meine 3»d=
tialen! 3- £• 52? plöijlid? fat? id? meit 3U*
rüd in meine 3ugenb.

ïïïeine ïïlutter l?atte bie (Semo£?nf?eit,
jebes ïïïôbelftûcî an3ufd?reiben. Unb id?

entfann mid? nun, bajj mir in einem §im=
mer genau einen fold?en Sifd? l?atten, unb
baft id? mid?, ol?ne baran 3U benîen, nad?

genau einem folcf?en Sifd? überall urngefe»
t?en t?atte, beffen Knbenîen irgenbmo im
(Srunbe meiner Seele aus früf?en Reiten
meiner 3u3en& »ergraben mar. Unb mar
benn bas nid?t gan3 un3meifell?aft an bem

3 unb bem £ ber etmas gefd?nör!elte
Sd?rift3ug meiner nerftorbenen ÎTiutter?

3a, ja, bas mujjte biefer Sifd? fein. IDar
es benn nid?t fo, bafj meine ÎTiutter, als
mir 3U paufe ben E?aus£?alt auflöften, ge=
rabe biefen Œifd? 3uerft meggab, meil fie
it?n am allermenigften in it?rer neuen unb
engern Bel?aufung unterbringen tonnte

3d? mujjte (Semijjl?eit f?aben. Uielleid?t
tonnte mir bie ÎDitme ©ertle mitteilen, mo
fie ben Qlifd? erftanben £?atte. Unb fiet?e ba,
nad? ein paar Sagen tarn ber 23efd?eib,'fie
l?abe i£?n oon einer ^rau £oren3 oor Dielen
3a£?ren ermorben.

3d? mar aufs tieffte bemegt, bajj nun
biefer Sifd?, an bem id? fo niete Stunben
meiner 3ugenb »erbradjt, mieber 3U mir
gefunben l?atte unb faft tat es mir leib, it?n
menn aud? an meine Sod?ter — aus ber
panb 3U geben. Denn je älter man mirb,
befto mel?r t?ängt man an ben Dingen, in
beren Umtreis man aufgemad?fen ift.

Bun ftef?t er aber gut bort, mo er ftet?t.
(Es ift, als ob etmas com (Seift meiner
ÎTiutter mit in bie junge £?ausl?altung ge=

3ogen mare; unb menn meine (Enfeltinber
um ben Sifd? fit;en, mug id? immer baran
finnen, mas mol?l meine Tltutter beuten
mürbe, menn fie ben alten Sifd? t?ier mie=
ber fänbe, ben fie fid?er mit Dielen Sd?mer«
3en »eräufjert t?atte! — Sie mürbe mol?l
fagen: „Sd?neibet ja nid?t mit euern Klef»
fern etma in ben Sifd?ranb, benn es ift ein
jd?öner Sifd?; ber Dater meiner ÎTiutter,
ber euer Ura£?ne märe, l?at it?n biefer mit
in bie £?ausl?altung gegeben. ÎDemt 3Iîr
müßtet, mie es mir leib tat, ben Sifd? 3U

oerfaufen! Unb ift es gerabe fo, als ob it?n
ber liebe (Sott mieber in (Eure Stube geftellt
l?ätte." Unb fie mürbe mit tt?ren abgearbei»
teten Ringern liebenoll über bie platte ftrei=
d?en, bafj ja tein Stäublein brauf liegen
bleibe. So mie fie es 3U £eb3eiten immer
gemacht l?atte, menn fie am runben Sifd?
norbeiging.

gefftt Regeln für fjeleute urtfc folcfye, ötc es werben wollen:

TDer geraten mill, foil fid? nor biefem fen? 5. Kannft bu t?eiter unb freunblid?
entfd?eibenben Sd?ritt einer ernften Selbft= fein, aud? am ÎDafcf?tag unb beim ^rül?=
prüfung unter3iel?en. ÎUer bie nad?ftel?enben iingsftöbern 6. Kannft bu auf bas letjte
fragen mit einem 3a beantmorten îann, ÎDort reichten? 7. Kannft bu ein Kinb
l?eirate! Kannft bu großmütig fein unb in ben Sd?Iaf miegen, menn es fd?reit?
gerne oe^eiljen? 2. Kannft bu gute £aune 8. Kannft bu t?umornoll, liebensmürbig unb
bemal?ren, aud? menn es mand?mal Kerger nad?fid?tig fein? 9. Kannft bu Zîid?tfa=
gibt. 3. Kannft bu Ungliid mit (Sleid?mut genbes ungefagt laffen? j[o. Kannft bu
ertragen? 4. Kannft bu Dergangent?eit — täglid? eine Eleine unermartete ^reube be*

nid?t nur beine eigene — begraben fein Iaf= reiten?

ist. Die Platte war abgeschraubt und hilf-
und sinnlos stand ohne sie das schwere
Fußgestell da und schien zu warten, bis es nur
wieder mit der alten Platte zusammen in
einem Zimmer stände, um dem Zweck zu
dienen, dem es schon hundert Jahre vorher
gedient hatte. So alt mochte der Tisch sein.

Die Platte war wirklich ein prächtiges
Stück geworden. Wundervoll gemasertes
polz war in dicken Fournieren, wie man
sie eben zu jener Zeit noch hatte, zu einem
Sterngebilde kunstreich zusammengestellt.

Aber siehe, was stand denn unten auf der
Tischplatte in dünnen, schwarzen Buchstaben

ausgemalt? I. L. 52. Und auch der Fuß
trug an der Schraube in kleinerer Schrift
dasselbe Zeichen. Das waren ja meine
Initialen! I. L. 52? Plötzlich sah ich weit
zurück in meine Jugend.

Meine Nutter hatte die Gewohnheit,
jedes Möbelstück anzuschreiben. Und ich
entsann mich nun, daß wir in einem Zimmer

genau einen solchen Tisch hatten, und
daß ich mich, ohne daran zu denken, nach

genau einem solchen Tisch überall umgesehen

hatte, dessen Andenken irgendwo im
Grunde meiner Seele aus frühen Zeiten
meiner Jugend vergraben war. Und war
denn das nicht ganz unzweifelhaft an dem

I und dem L der etwas geschnörkelte
Schriftzug meiner verstorbenen Mutter?

Ja, ja, das mußte dieser Tisch sein. War
es denn nicht so, daß meine Mutter, als
wir zu pause den paushalt auflösten,
gerade diesen Tisch zuerst weggab, weil sie

ihn am allerwenigsten in ihrer neuen und
engern Behausung unterbringen konnte?

Ich mußte Gewißheit haben, vielleicht
konnte mir die Witwe Gertle mitteilen, wo
sie den Tisch erstanden hatte. Und siehe da,
nach ein paar Tagen kam der Bescheid, sie

habe ihn von einer Frau Lorenz vor vielen
Iahren erworben.

Ich war auss tiefste bewegt, daß nun
dieser Tisch, an dem ich so viele Stunden
meiner Jugend verbracht, wieder zu mir
gefunden hatte und fast tat es mir leid, ihn
wenn auch an meine Tochter — aus der
pand zu geben. Denn je älter man wird,
desto mehr hängt man an den Dingen, in
deren Umkreis man aufgewachsen ist.

Nun steht er aber gut dort, wo er steht.
Es ist, als ob etwas vom Geist meiner
Mutter mit in die junge paushaltunz
gezogen wäre; und wenn meine Enkelkinder
um den Tisch sitzen, muß ich immer daran
sinnen, was wohl meine Mutter denken
würde, wenn sie den alten Tisch hier wieder

fände, den sie sicher mit vielen Schmerzen

veräußert hatte! — Sie würde wohl
sagen: „Schneidet ja nicht mit euern Messern

etwa in den Tischrand, denn es ist ein
schöner Tisch; der Vater meiner Mutter,
der euer Urahne wäre, hat ihn dieser mit
in die Paushaltung gegeben. Wenn Ihr
wüßtet, wie es mir leid tat, den Tisch zu
verkaufen! Und ist es gerade so. als ob ihn
der liebe Gott wieder in Eure Stube gestellt
hätte." Und sie würde mit ihren abgearbeiteten

Fingern liebevoll über die Platte streichen,

daß ja kein Stäublein drauf liegen
bleibe. So wie sie es zu Lebzeiten immer
gemacht hatte, wenn sie am runden Tisch
vorbeiging.

Zehn Regeln für Lheleute und solche, die es werden wollen:

Wer heraten will, soll sich vor diesem sen? 5. Rannst du heiter und freundlich
entscheidenden Schritt einer ernsten Selbst- sein, auch am Waschtag und beim Früh-
xrüfung unterziehen. Wer die nachstehenden lingsstöbern? 6. Rannst du auf das letzte
Fragen mit einem Ja beantworten kann, Wort verzichten? 7. Rannst du ein Rind
heirate! Rannst du großmütig sein und in den Schlaf wiegen, wenn es schreit?
gerne verzeihen? 2. Rannst du gute Laune 8. Rannst du humorvoll, liebenswürdig und
bewahren, auch wenn es manchmal Aerger nachsichtig sein? y. Rannst du Nichtsa-
gibt. 5. Rannst du Unglück mit Gleichmut gendes ungesagt lassen? ;o. Rannst du
ertragen? q. Rannst du Vergangenheit — täglich eine kleine unerwartete Freude be-
nicht nur deine eigene — begraben sein las- reiten?
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